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Sonntag, 
den 29. Oktober. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint 


wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pe die Nummer, oder woͤchentlich für 
4 Nrn. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durchdie beauf⸗ 

tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 2 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


(Beſchluß.) 
Wer iſt denn aber Schuld daran, daß die Verheißungen 


noch nicht erfüllt ſind? O, über das ewige Fragen! Ein 
Narr kann in einer Minute mehr fragen, als zehn Salomo's in 
hundert Jahren beantworten. Das Volk ſchiebt die Schuld 
auf die Reactionaire, die beſtändig zur Ruhe ermahnen und die 
Freiheit für ſich behalten wollen, nämlich die Freiheit, das Volk 
noch ferner zu ſchuhriegeln. — Während das Volk Frei» 
heit will, ſelbſt auf Koſten der Ruhe, wollen die 
Reactionaire Ruhe, ſelbſt auf Koſten der Freiheit. 

Die ſogenannten Wühler ſind alſo, wenn man der Sache 
auf den Grund gebt, nur das, was die Exekutoren bei den 
Gerichten find. Das Volk iſt der Gläubiger, der Fürſt der 
Schuldner, die Revolution das Gericht, welches die Fürſten 
verurtheilt hat, die alte Schuld endlich zu berichtigen. Die 
Schuldner find mitunter ſäumig; nun wohlan, dann ſchickt 
das Volk ſeine Exekutoren, welche anklopfen und anfragen, 
wie es mit der verſprochenen Bezahlung ſteht. Wütler find 
die Exekutoren der Freiheit; fie find ferner der Ausdruck, das 


Organ des Volkes, da fie das offen und dreiſt aus ſprechen, was 


die Mehrzahl des Volkes heimlich denkt; ſie ſind ferner diejeni⸗ 
gen, welche das ausführen, was das Volk ſich nicht getraut 
auszuführen. Dieſe Sympathie im Volke iſt die mächtige 
Stütze der echten Freiheits männer; durch dieſe Sympathie find 
fie im Stande, den Regierungen die verſprochenen und vorent⸗ 
haltenen Freiheiten abzu zwingen, denn vor und für ſich haben 
ſie das Recht und die Wahrheit, und hinter ſich das Volk. 
Wenn aber durch den moraliſchen Beiſtand des Volkes die 
Wühler fo mächtig find, wie fol man ihnen ihre Macht neh⸗ 
men? Dadurch, daß man ſo ſchnell als möglich dem Volke 
aufrichtig das gewährt und wo möglich noch mehr gewährt, als 
man verſprochen hat. Dann wird ſich das Volk durch dieſe 
freiſinnigen Conceſſionen zufriedengeſtellt erklären, Vertrauen 
an die Stelle des Mißtrauens treten: die Exekutoren werden 
ihr Amt von ſelbſt niederlegen, da dort keine Mahnung mehr 
nötbig iſt, wo Alles bezahlt iſt. Dann findet ſich Ruhe und 
Ordnung von ſelbſt. Denn nicht die Wühler machen die Un⸗ 


zuben, fondern die Fürſten, welche ihren Völkern die Güter | 


drenthalten, ohne welche die Völker nicht glücklich ſein können, 
eins in die Unruhe. Ein glückliches und zufriedenes Volk 
et keinen Wähler, fo wenig wie der keinen Exekutor braucht, 
den Ae 0 ſchuldig if. 
inne an denn Fürſten, begreift den Geiſt der Zeit; gebt 
freiwillig und rechtzeitig, was Ihr eee durch 
die Macht der Ereigniſſe, doch geben müßt. Entſaget der un⸗ 
beſchränkten Hertſchaft oder dem Throne! 


nun und nimmermehr wieder vereinigen! (Lok.) 


Gemeine Naturen zahlen mit dem, was fie thun. 
Mens ſelbſt ſittenlos geleb 12 Es 
Menſchen, bie fe enlos gelebt haben 
ben ie reiferen Alter ein gewiſſes Lebensziel in 
weit herabzuſe ö l 
vn uſetzen, daß fie in dem fingirten Charakter derſelben 


verfährt eine rau, wohnhaft unter den Linden Nr. 28, zwar 


Breslauer 


Beides laßt fich! 


erblicken nicht 
‘ der Au abe, 
guten Ruf ihnen naheſtehender Perſonen wenigſtens infos I: 


eue Abbild ihres eigenen wiederfinden. Auf ſolche Weiſe 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonalre in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bel wo- 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 
— — — 6B — 


2 Inſertionsgebühren 
a für die geſpaltene gelle oder deren 
Naum nur 6 Pfg. 


güterreiche Gräfin gelten ließ, eine Frau, die ſelbſt ohne Bildung 
aleichwohl in Betreff der Rolle, welche Andere künftighin in der 
Welt ſpielen würden, ſich prophetiſche Voraus ſagungen erlaubt, 
— ſucht ibren ſchönſten Ruhm in dem Beſtreben, mittelſt ihrer 
ebenſo geiſtloſen, wie gehäffigen Schwatzhaftigkeit die Giftpfeile 
ihrer Läſterzunge ſowohl auf ihre zahlreichen Verwandten wie 
überhaupt auf Jedermann, von deſſen Privatverhältniffen fie 
irgendwie Kenntniß hat, zu entſenden, und ſie fühlt ſich für ihre 
Bemühungen dann am reichlichſten belohnt, wenn es idr gelingt, 
Zwiespalt in die friedlichſten Familien zu ſäen, Freundſchafts⸗ 
Berbältniffe zu trennen und unbeſcholtene Perſonen in verdäch⸗ 
tiges Licht zu ſetzen. f 


Ein harmloſes Räthſel. 


Von Fr. v. Sallet. 


Wie heißt der Mann, den Alle lieben, 
Die guten Deutſchen doch zumeiſt, 
Und der doch nie etwas betrieben, 
Was irgend groß und tüchtig heißt? 


Mir, ich geſteh's, iſt er zuwider 
Denn überall draͤngt er ſich ein, 
Läßt in den Sorgenſtuhl ſich nieder: 
In jedem Haushalt muß er ſeln. 


Die Bühne hat er auch betreten, 

Er exereirt, ſitzt zu Gericht, 

Er lieſt an Univerfitäten 

Und hat im Staatsrath viel Gewicht. 


Schlaſmuͤtze nennt ſich ſeine Krone. 

Fragt Ihr, was er zu thun geruht? 
Er blinzt und lächelt nur zum Lohne, 
Wenn Jeder ſtets wie Alle thut. 

$ Wenn Einer macht mit hundert Schritten, 

Was man mit einem Sprunge kann, 

Das find ihm alte, gutte Sitten, 

Das ſieht er ſich behaglich an. 


Doch willſt Du Großes, Elgnes ſchaffen, 
Da wird der Stumme ploͤglich laut, = 
Er wird Dich ſchmähn und Oich beklaffen, 
Bis allen Menſchen vor Dir graut. 


und totuſt Ou faſſen ihn beim Kragen — 
h Gleich aber Dich faut Aues her, 

' Du wir geſcholten und geſchlagen, 

‘ Denn Ane lieben ihn zu ſehr. 


Ein Kerl, fo lappig und fo ſchmächtig, 
So gänzlich ohne Witz und Mark, 
Und dennoch herrscht et faſt allmächtig⸗ 
Wer ihn beſiegt, iſt löwenſtark. 
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O läg er lieber doch zerſchlagen, 
Zerquetſcht auf einer Eiſenbahn! 
Wie heißt er denn? — Ich wills's Euch ſagen: 
Er iſt — der alte. (uongunpg) 


Ein Steckbrief eigener Art. 


Dem Zollſchreiber Böttler zu Altona war ſein Weibchen 
davongelaufen. Er machte folgende Anzeige: 

„Meine Sophie, die blonde kleine Frau, 4 Schuh 8 Zoll 
hoch, hat wieder ihren Spleen bekommen. Geſtern, während 
ich auf dem Packamte war, entfloh fie mir auf ihren lieblichen 
kleinen Füßen, in den rothen Pantöffelchen, die ich ihr zu ihrem 
zwanzigſten Geburtstage verehrte. Sie hat ſich mit ihren 
bimmliſchen blauen Augen nicht viel umgeſehen, und ihr grie⸗ 
ciſches Näschen nicht in Alles geſteckt, mit ihren milchweißen 
Händen, an welchen immer der kleine Finger zu viel krumm ges 
bogen iſt, nicht allenthalben vifitirt, ſonſt wücde fie noch acht 
Thaler mitgenommen haben, die in meinem Tabacksbeutel ver⸗ 
ſteckt waren. Wo fie auch hingerathen fein mag, ich reklamite 
ſie. Möge ſie ſich auch in noch ſo ſchönem reinen Deutſch ver 
theidigen, und ihr Sprichwort: „Was denn nun?“ noch fo 
häufig entgegnen, ich reklamire fie, gegen Vergütung aller 
Koften. Sophie, kehre zurück, es geſchieht Dir nichts, auch 
über die drei Linſen hinter dem linken Ohre will ich nicht mehr 
lachen; — nur komme bald in die Arme Deines Mannes, 
Sebaldus Böttler, Zollſchreiber in Altona. 2. 


Aehrenleſe. 
5 (Mar v. Klinger.) 
Der Schleier, welchen asketiſch⸗myſtiſche, heuchleriſche, 


pfäffiſche, fein wollende Religion, in Verbindung mit einer 
täckiſchen Politik und der geſtalt⸗ und gehaltloſen Schulphilo⸗ 
ſophie ſeit Jahrhunderten gewebt, geflickt und dick gefärbt hat, 
iſt endlich zertiſſen, und fliegt in Lumpen über den größten 
Theil Europa's her. Mögen böſe Genien dieſe Lumpen 
in der Luft immer zuſammenleſen und zu einem Gan⸗ 
zen für gewiſſe Reiche zuſammenflicken; uns follen 
ſie das Licht nicht mehr verhüllen. Ja, es ſind ſeit Jah⸗ 
ren alle große, wichtige Wahrheiten ſo laut und öffentlich ge⸗ 
ſagt worden, daß man ſie nun mit Sinn, Kraft und ohne Be⸗ 
ſorgniß anhört; der menſchliche Geiſt erſchrickt nicht mehr vor 
ihnen. Die meiſten Regenten kennen ihre Pflicht, man darf 
von dieſen Pflichten reden, und die Völker wiſſen nun 
auch durch Erfahrung, daß ſie der Regenten (nicht 
Herrſcher!) bedürfen. Doch giebt es noch einige Länder, 
wo man Märtyrer werden könnte. — 


Eine große Fürſtin (Katharina von Rußland), ſagte zu 
einem Ausländer, der ſich über die Unreinlichkeit des gemeinen 
Volks ihres Reiches beklagte: Warum wollen Sie, daß ſie für 
einen Leib Sorge tragen, der ihnen nicht zugehört? — 


Sobald ein Fürſt den Thron beſteigt, der das Beſte des 
Staats, das heißt, mit Erlaubniß ſei es geſagt, das Beſte 
des geſammten Volks, zu ſeinen Zwecken macht, — der 
weiſe, ſparſam, gerecht und menſchlich iſt, — ſeine 
Pflichten ſtreng erfüllt, und die Erfüllung der Pflichten eben 
fo fireng von Andern fordert, — der nur wahres Ber: 
dienſt nach Beweiſen und Selbſtüberzeugung belohnt, — der 
Pracht und Ceremonien für eine Laſt anſieht, und ſich den letz- 
tern nur, ſo weit auch dieſes zur Pflicht gebört, unterwirft: 
fo entfliett der hohe Adel, wenn er fi überzeugt hat, 
daß es Ernſt iſt, auf das Land, oder geht auf Reifen ins Aus⸗ 
land. Selbſt das Wohlgefallen und die Gunſt eines ſolchen 
Monarchen werden weniger geſucht und geachtet, weil man ſie 
ja doch nicht zu ſeinem Vortheil gebrauchen kann. Die entſetz⸗ 
liche Hofskälte erſtarrt, ehe man ſich's verſieht, alle die bunten 
und ſchönen Inſekten, die nur in der warmen Sommerluft 
leben können. 


Wer keinen freigebigen Hof geſehen hat, kann ſich von der 
Impertinenz und 90 Anmaßungen der Menſchen, vom Größ⸗ 
ten bis zum Kleinſten, keinen Begriff machen. Wenn der tau⸗ 
ſend und tauſendſte Theil der Verdienſte um den Staat, die 
mit frecher Stirne öffentlich angegeben und ſchriftlich vorgezeigt 
werden, wirklich da und ausgeübt worden wäre, ein ſolches 
Land müßte ein Utopia ſein; man müßte von dem hohen Werth 
des Menſchengeſchlechts fo überzeugt werden, als es nur immer 
der verblendetſte, ſchwärmeriſchſte, junge Gläubige an daſſelbe 
fein kann. Vermuthlich iſt dieſes die Urſache, daß der Mann 
von wirklichen Verdienſten — der folglich beſcheiden iſt von 
der ungeheuern Maſſe der Verdienſte Anderer fo niedergedrückt 


wird, daß er es gar nicht wagt, von den ſeinigen zu reden. 
Aber die Verdienſte jener Frechen haben außerdem noch das 
Eigene, daß ſich Diejenigen, die dieſe Verdienſte dem Fürſten 
vorzutragen haben, ein ſehr ꝛeelles Verdienſt für ihre eigene 
Kaſſe dabei machen. Denn wer wird nicht eine Belohnung mit 
einem Verluſte erkaufen, auf die man weiter keinen Anſpruch 
hat, als den, welchen eigene Impertinenz und die verbreche⸗ 
riſche Küynheit des erkauften Lobredners verleihen? Hat man 
die erſte Empörung überwunden, die dieſe Leute durch das Auf⸗ 
zählen ihrer Verdienſte und die erfolgten Belohnungen in unſerm 
Geiſt und Herzen erregen, fo überfält auch den wackerſten 
Mann zu Zeiten ein folder Ekel an der Erfüllung feiner Pflich⸗ 


ten, daß er mehr als gewöhnlicher Kraft bedarf, ihn zu beſie⸗ 


gen. Der betrogene Fürſt weiß nicht, daß man ihn dazu braucht, 

den wirklich en Dienfeifer feiner noch Getreuen zu erwürgen, 

daß er dann nur noch auf die Enthufiaften, die auf dem ſtolzen 

Bewußtſein ihres Werthes ruhen, und eigensinnig darauf bes 
harren, zählen kann, und im bürgerlichen, im thaͤtigen Leben 

giebt es, wie bekannt, gar wenige Enthuſiaſten. 

Wenn man eine Zeitlang aufgemerkt hat, wie es in ſolchem 
Staate, wie der eben bezeichnete, zugeht, ſo muß man endlich 
überzeugt werden; das eiſerne Schickſal wolle es fo, daß ein 
Theil der Menſchen arbeite, und der andere die Früchte 
ihrer Arbeit einärndte. Man ſollte dieſes die Kinder in der 
Schule lehren, damit fie ſich früh daran gewöhnten. 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Fortſetzung.) 

Aber der Menſch denkt, Gott lenkt. Wie ich mein Papier 
in der Hand Nr. 20 ankam, empfing mich der Rattenkönig mit 
einem ſeiner freundlichen Worte: „He, he,“ ſagte er höniſch 
lachend: „find lange ausgeblieben, Herr Unteroffizier, werden 
uns morgen verlaſſen, he! aber nicht in Urlaub, he, nicht in 
Urlaub! werden acht Tage in Arreſt gehen! Schade, daß wir 
nicht mehr in C. find, hätte alsdann die Ehr' von dem Herrn 
Unteroffizier.“ 

Ich ſcob den Kobold etwas bei Seite, um in's Zimmer 
zu treten, wodurch ſich aber ſeine Wuth noch vergrößerte: „He, 
Grünſnabel, alten gedienten Sergeanten bei Seite drücken, 
werd's dem Herrn Inſpektor melden, und jetzt kommen Sie 
gleich mit, junger Herr, und geben die Uniform ab. Soll nach 
der Dienſtoorſchrift keine Nacht auf dem Zimmer bleiben.“ — 
Himmel, daran hatt' ich nicht gedacht. Wenn ich die Uniform 
abgab, hatte ich ja nichts zum Anziehen, und wenn man mir 
fie morgen früh wieder zuſtellte, fo ſorgte der Inſpektor gewiß 
dafür, daß ich ſie nur in dem Augenblick bekam, wo ich in 
Arreſt abgeführt wurde. Das war eine böſe, böſe Geſchichte. 
Ich verſuchte erſt gegen den alten Rattenkönig den Freund⸗ 
lichen zu ſpielen, und ſagte ihm: „Aber lieber Herr Verwalter, 
ich bekomme ſie ja doch morgen früh wieder, was wollen Sie 
ſich die Mühe machen. Wenn Sie mir erlauben, komme ich 
gleich zu Ihnen hinunter und wir trinken eine Flaſche zum Ab⸗ 
ſchied zuſammen.“ 

Doch er war nicht zu bewegen, und mir ahnete, daß er ge⸗ 
meſſene Befehle hatte, und daß der Inſpektor dahinter ſtecke, 
weshalb ich meine Uniform ausziehen mußte und fie ihm übers 
lieferte. Ich zog meinen Lazarethkittel wieder an und begab 
mich troſtlos zum Herrn Forbes, indem ich ihm mein Mißge⸗ 
ſchick mittheilte! 

„Hm, hm,“ ſagte er, „es iſt allerdings ſchlimm, doch da 
Sie A geſagt haben, müſſen Sie B. ſagen, und Sie werden 
doch lieder etwas wagen, als ſich acht Tage einfpinnen laſſen. 
Ich will Ihnen etwas ſagen, die Feſtungsthore werden Mor⸗ 
gens um fünf geöffnet, Sie ſtehen um vier auf, ſchleichen mit 
ihrem Lazarethkittel in den Garten hinab, der eine ganz nie⸗ 
drige Mauer hat, und wenn Sie, jo Gott will, Niemand bes 
merkt, klopfen Sie ihren Schneider aus dem Bett, holen Ihren 
Wagen und fahren um fünf Uhr in Gottes Namen zum Thor 
hinaus.“ — i 

Der Vorſchlag war ſehr kühn erdacht, und es fehlen mit 
gewagt, ihn auszuführen. Doch hatte ich mich ſchon zu ſehr 
in das Glück hinein gedacht, die verfluchten acht Tage Arreſt 
zu umgehen, und in einem bequemen Wagen zu meiner 
Schweſter zu fahren, die ich während meiner Urlaubszeit be⸗ 
ſuchen wollte, als ich mich hätte entſchließen können, dieſe ſchö⸗ 
nen Projekte aufzugeben. Ich drückte Herrn Forbes ſiillſchwei⸗ 
gend die Hand, ſprach die Hoffnung aus, ihn einmal wieder zu 
ſehen und war jur Flucht entſchloſſen. a 

Daß ich während der Nacht kein Auge zuthat, kann man 
ſich denken. Ich zählte alle Stunden und ſchon um drei Uhr 
fland ich langſam auf, band meine Habſeligkeiten, ein Eigar⸗ 
renetui und die Blumen der kleinen Emilie, in ein Sacktuch, 


und ſchlich leiſe durch das Zimmer. Alles ſchlief mit Ausnahme 


des Herrn Forbes, der ſich langſam aufrichtete, und mir, ohne 
ein Wort zu ſprechen, noch einmal die Hand drückte. Jetzt 
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war ich zum Saale hinaus, ing die Treppe hinab und durch 
den Hof an die Gartenthüre. Bei dem Zimmer des Ratten⸗ 
königs kam ich vorbei und hörte ihn drinnen heftig huſten. Ach, 
ich war überzeugt, er träumte in dem Augenblick von mir, der 
Gute, daß wir Beide in C. wären. Er führte mich gerade 
unter das Dach, wo man die Engel pfeifen hört und ſchloß 
mich dort auf acht Tage ein. Ich aber ſchloß in dieſem Augen⸗ 
blick den Garten auf und mich trennte nun von der Freiheit 
nichts mehr als die Mauer, die ihn umſchloß. Doch hatte ich 
nicht bedacht, daß eine Schildwache nächtlich die Gebäude zu 
umgehen hat, und man kann ſich mein Entſetzen denken, als ich 
durch ein lautes: „Halt! Werda?“ plötzlich geſtellt wurde. 
Glücklicher Weiſe faßte ich mich, und ſagte dem Soldaten ganz 
ruhig, ich könne nicht ſchlafen und wolle etwas in die frifche 
Luft gehen. Da in dem Dienſtreglement der Fall nicht vor⸗ 
geſehen war, was ein Poſten zu thun hat, wenn ein Kranker 
in der Nacht einen Spaziergang in den Garten machen will, 
ſo ließ mich die Wache zum Glück paſſiren und ich trat mit 
ruhigem Schritt unter die Bäume. Kaum aber war jener um 
das Haus verſchwunden, fo ſchwang ich mich auf den Aft eines 
Nußbaums, alsdann auf die Mauer und ſprang auf die Straße 
hinab. Jetzt lief ich, was ich konnte, um a die Häufer 
7 kommen, da das Lazareth auf einem freien Platze lag, und 
ch fürchten konnte, in meinem Lazarethanzug von einer Pa⸗ 
trouille aufgegriffen zu werden. 

Bald hatte ich das Haus des Schneiders erreicht, und weckte 
ihn mit vieler Mühe aus dem Morgenſchlafe. Erflaunt ſah er 
mich in ſolch ſonderbarem Aufzuge kommen, doch da ihn die 
Sache weiter nichts angiag und er ein verftändiger Mann war, 
ſo gab er mir meine Kleider, ich bezahlte ihn und nachdem ich 
den Lazarethanzug verpackt und an den Rattenkönig adreſſirt, 
nahm ich ihn unter den Arm und ſuchte meinen Kutſcher auf, 
der leichter zu erwecken war. 

Unterdeſſen war es beinahe fünf Uhr geworden, die Pferde 
wurden eingeſpannt, ich ließ das Paket bei der Frau des Kuts 
ſchers zur Beſorgung zurück, ſetzte mich den Wagen, und wir 
kamen glücklich zum Thore hinaus. Durch ein gutes Trinkgeld, 
das ich meinem Roſſelenker verſprochen, fühlte ſich dieſer ange⸗ 
feuert und feuerte dafür ſeine Pferde ebenfalls an, ſo daß wir 
mit dem erſten Strahl der Sonne, die über den Bergen herauf 
kam, die Haide, unſern artilleriſtiſchen Tummelplatz, erreichten. 

a lag die weite Fläche leer vor mir, aber verſchwunden war 
von ihr das bewegte Leben, das ſich noch vor wenig Wochen 
dort gezeigt. Von den Lagerplätzen und Bivouacs ſah man 
nichts mehr wie ſchwarze Aſchenhaufen, die oft vereinzelt, oft in 
langen Linien da lagen. Die Schenken waren nicht mehr und 
man erblickte nur auf dem Boden einen viereckiges Platz, den 
die Bretterwände umgaben und der von den Füßen der Gäfte 
feſt zuſammengeſtampft war. Dort hatten die Pulverſchuppen 
und Laboratorienhäuſer geſtanden, da war der Platz, wo wir in 
der Nacht Batterie gebaut, aber von all' dem ſah man nur 
ſchwache Spuren auf dem Haideboden; nur weit hinten in der 
Haide tagte der Kugelfang empor, glänzend im erſten Licht der 
Sonne und an die vielen heißen Stunden erinnernd, wenn wir 
dort hinaufklettern und die verſchoſſenen Kugeln ſuchen mußten. 
Ich winkte dem Allen mit der Hand zu, während ich vorbeifuhr 
und luſtig eine Cigarre dampfte. Jetzt kam ich auch an die 
Stelle, wo ich mit dem Pferd geftürzt war. Bald hatte ich die 
fetten Weiden erreicht, und ich konnte mich nicht enthalten, für 
einen Augenblick auszuſteigen. Ich ſuchte ſogleich die Frau 
Wirthin auf. Ach, wie viel wehmuthige Erinnerungen, vermischt 
mit angenehmen. Unſer gemeinſchaftlicher Beltkaſten mit den 
verwiſchten Strichen an der Wand, wo ich Doſe's lange Finger 
noch erkennen konnte, beſonders aber der Park des Grafen, defr 
ſen grüne Thür wie immer offen ſtand. Ich ging nachdenkend 
unter den Bäumen umher, deren Laub ſchon anfing gelb zu 
werden und abzufallen. Dort das Haus, da war das Rondell 
mit dem Bad. Das ſchmerzvolle Andenken an die paar glück⸗ 
lichen Stunden, die ich hier verlebt, ließ mich nicht lange verwei⸗ 
len, Ich brach mir von der Jasminlaube ein Paar Blätter, und 
fie zu den vertrockneten Blumen, die mir der Gärtner als 
letzten Gruß gebracht. Dann warf ich mich wieder in meinen 
Wagen und fuhr in die Welt hinaus. 

ngefähr gegen 4 Uhr Nachmittags erreichte ich das kleine 
Landſtädichen B. wo ich meinen Wagen zurückſchickte und den 
Kutſcher bat, doch gefälligſt ins Lazareth zu gehen und dem 
Hertn — ſo wie dem Rattenkönig meine beſten Grüße 
auszurichten. RR ar 3 228 

Km folgenden Morgen ſetzte ich mich auf die ordindte Poſt 
und kam gegen Abend deſſelben Tages bei meiner Schweſter 
an. Hier verlebte ich nun eine recht angenehme und glückliche 
Zeit, und es war mir zu Muth, wie Jemand, der ſowobl geiſti⸗ 
gen wie leiblichen Feſſeln entſprungen iſt. Ach, und ich konnte 
mich der ſüßen Luft dieſer Freiheit fo ganz hingeben, denn vor 


mir begannen ſich ja die Bande zu lüften, die mich an ein Leben 


ketteten, das — anfangs luſtig und glänzend erſchien, aber 
doch zu wenig Gehalt hatte, um einem Gemüth, wie glück⸗ 


licherweiſe das meinige war, 


nicht bald ſchaal und langweilig 
zu werden. Aber mitten in dieſen vergnügten Tagen brachte 
mir eines Tages mein Schwager ein Zeitungsblatt in die Hand, 


und wies mir auf eine Stelle hin, die mich nicht wenig entfegte. 


Da ſah ich mich nämlichldeutlich und höchſt leſerlichſ als Deſer⸗ 
teur hingeſtellt und mit Steckbriefen verfolgt. Ich war auf das 
Genaueſte abgezeichnet und es fehlte ſogar nicht, daß, als beſon⸗ 


deres Kennzeichen, der kleine Finger meiner rechten Hand krumm 


ſei. Da es am Schluß dieſer höflichen Aufforderung hieß, alle 


Civil und Militär: Behörden werden erfucht, den oben ſignali⸗ 
ſirten H. im Betretungsfalle arretiren und an das Commando 
der zweiten reitenden Batterie nach C. abliefern zu laſſen, ſo 


begab ich mich augenblicklich mit meinem Urlaubspaß in der 


Hand zum Bürgermeiſter der Stadt, ſagte ihm, wer ich ſei und 


bemerkte dabei, ich könne nicht anders denken, als daß hier eine 


ſehr unangenehme Namensverwechslung ſtattfinde. Nachdem 


er meine Papiere unterſucht, auch meinen Entlaſſungsſchein 
aus dem Lazareth geſehen, entließ er mich lachend, indem er 
mich verſicherte, obgleich er nach C. berichten müſſe, daß der 
ſteckbrieflich verfolgte Unteroffizier H. ſich bei ihm gemeldet, id 
est, geſtellt, ſo habe das doch nichts auf ſich und es würde wohl 
nichts weiter erfolgen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miseellen. 


Man muß es nur anzufangen wiſſen. Zu einem 
Schlachter, deſſen Sohn Schauſpieler geworden, kam kürzlich 
eine Frau und forderte 1% Pfund Wurſt. Der Schlachter langt 
eine Wurſt vom Nagel, um davon abzuſchneiden, und dabei 
fängt die Frau dann an des Meiſters Sohn zu rühmen und es 
beginnt folgende Unterhaltung: ee 
„Ich habe geſtern Ihren Sohn Komödie ſpielen ſehen, 


ganz hübſch, wahrhaftig, alle Achtung!“ 


„„So? Sie haben meinen Sohn geſehen?““ — Er rückt 
mit dem Meſſer einen Zoll weiter. 1 . 
„Nein! er ſah wunderhübſch aus, was der für eine Figur 


ſpielt.“ 


Hm! nun ja! hübſch gewachſen iſt er." — Er rückt 


zwei Zoll weiter. 


„Und gefpielt hat er, nein: meine Freude, ich ...“ 

„„Nicht wahr, geſpielt hat ...“ — Er rückt eine hands 
breit weiter. 1 

„Solchen Ausdruck in der Stimme, ach! Sie als Vater 
müſſen eine Freude haben. Ich habe als Mädchen noch den 
Iffland in dieſer Rolle geſehen.“ 

„„Was? Sie haben Iffland in dieſer Rolle?“ — Das 


Meſſer macht Rieſenſchritte. 


„Den Iffland, ich ſage Ihnen, ich müßte eine Lüge machen, 
wenn Ihr Wilhelm es faſt nicht eben ſo hübſch gemacht. Ihr 
Sohn kann's noch weit bringen, fo weit wie Iff ...“ 

„„Was? wie Iffland?““ ge 

„Ihr Sohn kann noch an's Hoftheater kommen, das iſt ein 
Genie, ein zweiter Devrient, ein Seidelmann!“ 

„„Ein Devrient! mein Wilm, ein Genie? an's Hof⸗ 
theater? ein Seidelmann? — Da haben Sie die ganze Wurſt.“““ 


Wenn's auch nicht wahr, doch gut erfunden. Ein 
amerikaniſches Blatt erzählt, daß in einem Theater auf der 
linken Seite des Parterre ſich ſtets die größten Krakehler ge 
zeigt und alles Pochen, Ziſchen und Pfeifen von einer gewiſſen 
Stelle ausgegangen. Der Direktor läßt daſelbſt ganz in der 
Stille eine Verſenkung anbringen, von welcher ſchon den näch⸗ 
ſten Tag Gebrauch gemacht wird. Ein neues Stück geht in 
Scene, Alles jubelt, Alles lacht, nur die linke Parterreſeite 
macht Spectakel, es entſtehen Parteien, da — rutſch — geht 
die Verſenkung mit den Krawallmachern hinunter. Unten iſt's 
ſchauderhaft flaſter und ſonach Gelegenheit zur Vergeltung, 
welche von handfeſten Theaterarbeitern mit ſpaniſchen Röhre 
chen in der Hand ausgeübt wird. 72 


Das heißt Emancipation. Ein Mädchen ſchloß den 
Brief an Bus Bräutigam mit den Worten: „Es grüßt und 
küßt Dich im Geiſte Deine Dich liebende conſtitutionelle 


Braut. 


„Ich mache keinem Narren Platz!“ ſagte Einer von 
Zweien, die ſich in einer engen Gaſſe begegneten, und von 
denen Keiner ausweichen wollten. — „O, ich recht gern!“ ent⸗ 
gegnete der Andere, indem er ſich höflich verbeugend, aus wich. 


696 


ueberſicht der am 29. Oktober 1848 pre- e Saaten 


digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſadeth. Frühpr.: Exam. Thämel, 5 u. 
Amtepr.: Diac. Herbſtein, 84 u. 
Nachmittagspr.: S. S. Krüger, 1 u. 


a Armenhaus. 


St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ullrich, 55 u. 


Amtspr.: Sen. Bermdt, 81 u. 


Nachmittagspr.: Diac; Weiß, 11 u. 


St. Bernhardin. Frühp.: Diac. Dietrich, 64 u. 


Amtspred.: Propſt Heinrich, BE u. 


Nachmittagspr.: Cand. Scholz, 14 u. 


Hofkircht. Amtspr.: Prev. Tuſche, 9 u. 
11,000 Zungfrauen; 


St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 u. 


Miſſionspred.: Pred. Caro, Nachm. 3 u., I 


Inſertionsgebühren für 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ein eiſerner Koch⸗ und Bratofen mit Stein⸗ 
kohlen auf Platten zu kochen ſteht billig zum 
Verkauf Marftallgaffe Nr. 3, 2 Stiegen, 


Friſcher Gänſebraten 
taglich von Mittags an, ſowohl in ganzen Gän⸗ 
fen, als auch in 2, I und 4 Theilen, und Gän⸗ 
ſefett in 1, 1 und 1 Quart; ferner: 
Sahnkäſe nach Limburger Art 

werden verkauft in der Weintraube, Wein⸗ 
traubengaſſe Nr. 8, Ecke der Ohlauerſtraße, im 
Bäudel. 


Zucker⸗Niederlage. 
Eine Zuckerfabrik von auswärts hat mir 
ihre Zucker, die ſich wegen ihrer Süße und 
Konſiſtenz ganz beſonders empfehlen, zum 
Verkauf überwieſen und offerire ich dieſelben 
billigft zu den Fabrikpreiſen. e 
E. Mayer, Oderſtraße Nr. 24. 


Nachmittagspr.: Exam. Beil, 2 u. 

Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 14 u. 

St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: D.⸗Pred. Rhode, 91 u. 

St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Eeccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eramin. Schenk 124 u 

Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 

St. Chriſtophori. Vormittagspr.: C. R. Wachler, 7 u. 

Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt.) 11 u. 


St. Mauritius, 


Kreuzkirche. 


Lech. David. 9 u. 


A tupn., Pra, Biene lu, 
"Racmitageye.: Gd, Fete, Lil u. 
a d 
ee 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Maria. (Sandkirche.) Lic. Dr. Wick. 


Nachmittagspr.: Capl. Spieske. 


St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 


Amtspr.: Pfarrer Bendler. 


St. Dorothea. Frühpr.: Cur. Pantke. 


Amtspr.: Pfarrer Jammer. 


St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhoff. ; 


Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn 


St. Matthias. Frühpr.: Capl. Purſchke. 


Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 


St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Caz. Scholz. 


Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 


St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt— 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hoffrichter. 11 Uhr. 


Den geehrten Committenten diene hiermit 
zur Nachricht, daß die „engliſchen gatva⸗ 
noelektriſchen Ketten,“ à 1 fthlr. und 
11 Kthlr., nunmehr zu haben find. 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 42. 


Zu Stickereigarnituren 
empfiehlt eine reichhaltige Auswahl von Stein⸗ 
papparbeiten in den neueſten Facons: 

C. FJ. Pohlmann, Schmiedebruͤcke 58. 


Im rmenhauſe. Nachmittags: Cand. Kampe. 3 uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Nicht zu überſehen. — 
Alte Kleidungsſtücke, Betten 
und gebrauchte Waffen 
werden Goldeneradegaſſe Nr. 26 gekauft und 
die hoͤchſten Preiſe dafür gezahlt. 


Die längſt bekannte billigſte Da⸗ 
menmäntel⸗ Handlung des H. 
Lunge, Ring, grüne Röhrſeite 39, 

im Iſten Stock, 5 
empfiehlt eine ungewöhnlich große Auswahl in 
ſchweren ſchwarz⸗ u. buntſeidenen Stoffen von 10 
Rthlr. an, in Damentuch von 8 Tlr. an, in Neapo⸗ 
litain, in acht reinwollenen Lama von Rthlr. an 
in Camlott und Damaſt von 31 Rthlr. an, Kine 
dermäntel von 11 Rthlr. an, Sackpallltos für 
Herren von 7 Rthlr. an. Saͤmmtlichr Gegen⸗ 
ſtände elegant und ſauber gearbeitet. 


Heute Gounjert ze 
in der Bairifh- Bier: Halle zur Hoffnung 
von Hrn. Dreſcher. 
b Leſſing. 


Die Albrechtsſtraße Nr. 20, der Königl. 
ierung gegenüber, eröffnete 


Re 
Leſebibliothe : A. Stephan 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 

Dieſes Inſtitut, im Beſitz von 9000 Bänden, bietet ſo⸗ 
wohl Freunden unterhaltender Lecture, als Freunden 
wiſſenſchaftlicher Werke reiche Auswahl; es finden ſich 
in demſelben nächſt den Claſſikern der deutſchen Literatur, 
den vorzüglichſten belletriſtiſchen Erſcheinungen, 
Romanen, dramatiſchen Werken, Gedichten u. |. w. 
aus gegenwärtiger und früherer Zeit, auch beachtens⸗ 
werthe Werke aus dem Gebiete der Philofophie und Theo⸗ 
logie, Pädagogik, Geſchichte, Länder. und Völker⸗ 
kunde, Naturwiſſenſchaft u. . w. 

Das monatliche Abonnement für 1, 2 bis 4 Bände beträgt 
5, 74, 10 Sgr.; der Umtauſch kann beliebig, mit Ausnahme 
der Sonn⸗ und Feſttage, taglich Vorm. von 7 bis 12, Nachm. 
von 2 bis 7 Uhr ſtattfinden. 11 . 

Der gewöhnliche Leihbetrag für ein Buch, einzeln genom⸗ 
2882 1 Sgi; für neue Werke 15 bis 2 Sgr. für die 

oche. i 


Seitenberger Lagerbier 
in vorzüglich ſchöner Qualität empfiehlt im Ganzen fo auch im 


Einzelnen: ir 
Auſt, am Maria. Magdalenen⸗Kirchhofe, 
im ehemaligen Gorkauer Keller, 


Maſchinend ruck und Papier von Heinrich Richter Nbrechtsſtraße Nr. 6 


Das lithographiſche Inſtitut von 
C. E. Ihle und Comp. 


früher „Ihle und Neumann, “ 
befindet ſich jetzt Ring Nr. 20 goldne Becherſeite, und empfiehlt 
ſich zur Anfertigung aller lithographiſchen und autographiſchen 
Arbeiten bei ſchneller Beſorgung zu billigen Preiſen. 
Schema's zu Wechſeln, Rechnungen, Quittungen, Accre⸗ 
ditivs, Frachtbriefen ꝛc., fo wie Wein⸗ und andere Etiquetten 
find ſtets in größter Auswahl vorraͤthig zu haben. 


Billige Conditorwaaren. 
Im Einzelnen, fo wie zum Wiederverkauf beſonders bei der 
rauhen Jahreszeit, die fchon ſeit Jahren anerkannten Bonbons 
für Huſtende und Bruſtleidende, als: Malz -, Eibiſch⸗, Jslan⸗ 
diſch Moos,, Carageen. und Mohrrüben⸗Bruſt » Caramellen, 
eben fo Wegewatt⸗ und Zittwer Bonbons für Wurmkrankte, 
Nürnberger Lebkuchen, feinfte Chokoladen, ſo wie alle Arten 
Conſituren, empfiehlt in vorzüglicher Güte: 
S. Erzellitzer, Konditor, Ju 
Antonienſtraße Nr. 4 (früher Neue Weltgaſſe Nr. 36). 


— 


